Lagertheater SoLa 2014

Personen:

	Mönch 1
	

	Mönch 2 (redet unaufhörlich, neugierig)
	

	Johann von Staupitz (väterlich, weise,…)
	

	Luther (ungestüm, nachdenklich,…)
	

	Johann Tetzel (arrogant, selbstsicher,…)
	

	Kardinal Cajetan („geduldig“, bestimmt)
	

	Kurfürst Friedrich III. von Sachsen „der Weise“
	

	Passant
	

	Kaiser
	

	3 Mönche (Donnerstag)
	

	Reliquienverkäufer (Mittwoch)
	


Sonntag
Einstieg: Die Hauptleiter haben beschlossen, ins Augustinerkloster in Erfurt einzutreten Der Antrag für ein Praktikum als Mönche wurde genehmigt. Einige Mönche (Leiter in Kutten) sind vor Ort, um uns hinzubringen. Ankunft Lagerplatz: Begrüssung durch Staupitz, Austeilung der Kutten; Im Name vom Vater, vom Sohn und vom heilige Geischt erkläre ich eu zu Novize vom Augustinerchloschter. Wel üses Chloschter bis jetz recht chli gsi isch, isch es nötig, meh Unterkünft  z’baue. (…)
Gerüchte beim Abendessen gemäss Luthers Eintritt ins Kloster (Gewitter, Angst, Schwur, gegen den Willen des Vaters, weitreichende Bildung…; Name wird nicht erwähnt), TN können in die Gespräche miteinbezogen werden.
Montag

Ein Mönch und Staupitz kommen vor dem Input in den Sarasani.
M2/S: Pater noster, qui es in caelis. Sanctificetur nomen tuum. Adveniat regnum tuum. Fiat voluntas tua, sicut in caelo, et in terra. Panem nostrum catidianum da nobis hodie. Et dimitte nobis debita nostra, sicut et nos dimittimus debitoribus nostris. Et ne nos inducas in tentationem, sed libera nos a malo. Quia tuum est regnum et potestas et gloria in saecula. Amen.
M2: Vater, ich find de neui Mönch isch chli komisch.
S: Welä denn? Mer hend recht viel neui.
M2: De wo mer immer am Obig us sim Zelt use redä ghört, wo gnau nebet mim Zelt isch.
S: Am Obig redät emäl no recht viel, obwohls scho Nachtrueh wär. Was seit er so?

M2: So wit is verstoh, redet er mit sich selber, schreit de Tüfel a, er sölli ihn in Rueh loh und haderet mit Gott.

S: Er haderet mit Gott?
M2: Was ich useghört han isch, dass er nöd verstoht, wie er in  Himmel cho chan. Mer mönd jo versueche, nöd z’sündige, regelmässig beichte, in Armuet läbe… Er weiss nöd, wie er das schaffe söll. Er meint Gott wölli üs nur bestrofe für üsi Sünde. Aber er suecht en gnädige Gott, eine, wo ihm vergit, en Gott, wo er liebe chan.
Beide gehen hinaus.
M2: Isch Gott denn gnädig, vergit er üs alles, wenn mer ihn drum bittet?

Dienstag

Vor dem Morgenessen im Sarasani. Während Luther und ein weiterer Mönch eine kleine Handarbeit ausführen, redet letzterer ohne Unterbruch.
M2: Du bisch de Brüeder Martin, oder? Martin Luther? 

Luther nickt.

M2: Min Vater het mich is Chloschter gschickt und glichzitig no viel Geld gspendet; für sis Seeleheil. Min eltere Brüder wird mol erbe und ich werd mis Läbe do verbringe. Inere chline, chum igrichtete Zimmer, ohni eigne Bsitz, mit strikte Ziite, täglichem Gebet und Lobpris, no vorem Zmorge schaffe, enorm strengi Reglä… Eigentlich isch es gar nöd schlimm. Mer hend gnueg Zässe, öppis z‘tue, üs wird nöd langwilig, de Prior isch no ganz nett… Hesch du gwüsst, das d’Benediktinermönch no es viel strengers Läbe hend als mir? – Nöd? Wie finsch es du, dass mer alli mit „Brüeder“ und die höchergstellte mit „Vater“ arede müend? Wieso bisch du eigentlich Mönch worde? 
Glockenleuten. Luther und der andere Mönch stehen auf und gehen, reden aber weiter.
M2: Freiwillig do oder uf gheiss vom Vater? Bisch du de, wo mer immer so luut us sim Zelt use bäte ghört? Was hesch du füres Problem mit Gott? Wieso stritisch du mitem Tüfel, du weisch doch ganz gnau dass das nüt bringt…
Nach dem GS „Almosen“. Staupitz ruft laut nach Luther. Dieser nähert sich ihm von der Seite.
L: Vater?

S: Martin, hesch du scho mol s’neue Teschtament gläse? 

L: Nei, Vater.
S: Das hend nonig viel. Du wirsch es i de Universität vo üsem Kurfürscht Friedrich vo Sachse tue, du wirsch Doktor vo de Theologie.
L: Ich söll d’Bible studiere? Wieso? Ich verzvifle a mim Glaube, fühle mich wie en Narr, wenn ich bäte und du schicksch mich fort?
S: Du wirsch lerne und hoffentlich au verstoh… Gang dich go vorbereite, du wirsch bald mit dim Studium afange.

Luther geht, Staupitz folgt in geringem Abstand.
Vor dem Abendessen im Sarasani. Luther liest, der Mönch von vorher kommt hinzu.

M2: Du studiersch jetz Theologie, oder? Weisch du, dass Theologie griechisch isch und „Lehr vo Gott“ bedütet? Was isch das füres Buech? Ghört das zu dim Studium?

L: Jo, i sötts uf morn fertiglesä, well de Professor drüber referiere wird.

M2: Referiere?

L: En Vortrag drüber halte.

M2: Und denn?

L: Am end vom Schueljohr gits Prüefige. Bis denn wird i alles, wo do inne stoht wüsse und verstoh müesse.

M2: Meh lernet ihr nöd?

L: Oh doch, das isch nur eis vo 17 Büecher.

M2: Und was stoht dinne?

L: Do stoht zum Bispiel gad öppis us de Bible: Geh hin zur Ameise, du Fauler, sieh an ihr Tun und lerne von ihr.

M2: Und do inne stoht, was das bedütet?

L: Genau. 

M2: Guet, denn chan ich jetz beruhigt go ässe goh.

Der Mönch geht, Luther schliesst sein Buch und holt ihn ein.
Mittwoch

Staupitz und Luther kommen nach dem Morgenessen gemeinsam in den Sarasani.

S: Du hesch dis Studium abgschlosse, mit würklich guete Zügniss…
L: Danke, Vater
S: Jetz, wo du kei Verpflichtige meh hesch, han ich en Uftrag für dich. Du wirsch uf Rom goh und det es paar Brief a üsen Ordensvertreter überbringe.

L: Wieso gad ich, Vater?

S: Ich denke, du bisch, nur scho weg dinere theologische Usbildig, guet geignet für die Ufgob. Du wirsch nämlich nöd nume Briefe überbringe, sondern au det vorspreche und gege die planti Ufteilig vo üsem Chloschter i zwei protestiere.

L: Wieso wött üse Ordensvorsteher üs denn ufteile und wie?

S: Plant wär e Trennig vo Ebnater und Wattwiler, kei ahnig wieso. Es isch irgend so e komischi Idee. Gang jetz, pack dini Sache. Du wirsch hüt no goh. 
Luther geht.
Staupitz gibt Anweisungen zum Packen.
Wenn am Biwakplatz ein Hügel vorhanden ist, lädt Luther nach dem Biwakbau alle dazu ein, mit ihm die heilige Treppe auf Knien zu erklimmen und zu beten. Einige Leiter sollen Kreuze, Ketten, Reliquien verkaufen.
Vor dem Abendessen. Luther ist aufgebracht.

L: Ich bin vorher dur d’Stadt gange, zum min Uftrag erfülle, also bim Ordensvorsteher vorsprechä. I han ihn devo überzüge chönne, dass d’Trennig i zwei Chloschter nöd stattfindet. Wo ich denn zrugg glaufe bin hani die gröscht Sammlig vo Reliquie bsuecht. Mir isch gseit worde, wenn ich alli aluege, mösst ich weniger lang im Fegefür bliibe. Denn han ich en Ablass gchauft. De Prieschter, wo d’Abläss verchaufet hani e Silbermünze für es Blatt Papier geh, wo drufstoht, dass min Grossvater jetz usem Fegefüür befreit wär. Bi de Reliquie und bi de Abläss und sowieso überall sind u viel Lüüt gsi. Mer isch irgendiwie u lang agstande, doch es isch alles au mega hektisch gsi. I han nödemol Ziit gha, zum alles richtig aluege. Es goht gar nüme um de Glaube, sondern nur drum, Geld z’verdiene. A jedere Eggä isch wieder eine gstande, wo Reliquie verchauft het. Knoche vo Heilige, Splitter vom Chrüz vo Jesus, Brot vom letschte Obigmol, unechte Plunder. Lug und Trug! (…)

Luther entfernt sich schnellen Schrittes.
Donnerstag

Unterwegs. Tetzel zündet eine Fackel an, stellt sich etwas erhöht hin und wartet bis es ruhig ist. Die Leiter lassen einen Halbkreis mit genügend Abstand um ihn bilden.
T: Ihr Jungschärler vom Augustinerchloschter, hend ihr eu je d’Hand verbrennt? Au nur ein versengte Finger quält eu die ganzi Nacht und die folgende Täg. Isch es nöd so?

Leiter nicken zustimmend.

T: Wie mues es denn si, wenn eue ganzi Körper in Flamme stoht? Nöd für ei schloflosi Nacht, nöd für e Wuche, sondern für d’Ewigkeit.

Fackel zu Boden werfen
T: Chönd mer ihm entrinne, em Füür vo de Verdammnis, am Tag vom Strofgricht? Hüt Obig sendet eu sini Heiligkeit, de Papscht, s’Oberhaupt vo de Chirche, eu es Gschänk, es Gschänk, wo eu vor däne Flamme bewahre söll. En bsundrige Ablass. 
Tetzel hält einen Ablassbrief hoch. Luther tritt aus den Zuschauern heraus nach vorne.
L: En Ablass söll es Gschänk si? Mer mösstet jo defür zahle.

T: Für so wenig Geld chönd ihr eui Seel für immer usem Fegefüür befreie. Wenn d’Münze im Chaschte klingt, d’Seel usem Füür springt!
L: S’Fegefüür gits gar nöd. Das isch nur e Erfindig, zum üs Geld abneh!

T: Mit dem Ablass chönd ihr es Fundament für euers Seeleheil und Glück im Himmel legge!
L: En Ablass isch doch für das gar nöd nötig! Nur Gott chan üs rette, kein Ablass!

T: Morn Obig hend ihr d’Glegeheit, en Ablass z’erwerbe.

Tetzel geht.
L: Loset nöd uf ihn, er verzellt nöd d’Wohrheit! Laufet eifach wiiter. 

Luther geht in eine andere Richtung als Tetzel.

Vor dem Abendessen reden drei Mönche diskutieren miteinander über die Wirkung der Anhänger und Reliquien. Luther tritt hinzu und sagt ihnen, ihre Glücksbringer seien nichts mehr als schöne Anhänger ohne Macht.
Freitag
Luther eilt nach dem Morgenessen zum Sarasanimast, nagelt seine Thesen hin und geht wieder. Ein Passant kommt, sieht sich die Thesen an, reisst sie ab und wendet sich an die Zuschauer.
P: Deshalb irren jene Ablassprediger, die sagen, dass durch die Ablässe des Papstes der Mensch von jeder Strafe frei und loswerde. Wenn überhaupt irgendwem irgendein Erlass aller Strafen gewährt werden kann, dann gewiss allein den Vollkommensten, das heißt aber, ganz wenigen. Wer glaubt, durch einen Ablassbrief seines Heils gewiss sein zu können, wird auf ewig mit seinen Lehrmeistern verdammt werden. Jeder Christ, der wirklich bereut, hat Anspruch auf völligen Erlass von Strafe und Schuld, auch ohne Ablassbrief. 
Das isch vom Martin Luther gschribe worde. 95 sognennti These, 95 Behauptige, wo sich gege da Ablasshandel und de Papscht wendet. Ich wird defür sorge, dass sie veröffentlicht werdet, alli Lüüt söllet läse, was de Luther schribt.

Er eilt hinaus.
Nach dem Mittagessen tritt Luther in den Sarasani und wendet sich direkt an die Zuschauer.

L: Ihr guete Lüüt, d’Ablassprediger, d’Bischöf, de Papscht, d’Kirche, sie irret, wenn sie säget, dass dur es Stück Papier mit enere Unterschrift vom Papscht eim chönd alli Schuld vergeh werde. De Papscht isch zwor s’Oberhaupt vo de Chirche, er mag no so mächtig si, aber er isch nöd fähig, Sünde z’vergeh, das isch nur Gott. Die wo de Ablass prediget und ihn als usserordentlichi Gnad darstellet hend zwor recht, aber das gilt nur für ihres Portemonnaie. Mer werdet usgnutzt, üs wird gseit mer mönd en Ablass erwerbe zum grettet werde, mer werdet regelrecht bedroht mit em Fegefüür. De Papscht wött nume Geld vo üs zum gwaltige Chirche baue und Chrieg füere, statt us de eigete Täsche z’zalle. Glaubet ihne öd, wenn sie säget, dass ihr für Geld Ablass erwerbe chönd. De Ablass isch es Gschänk Gottes, er isch d’Vergebig vo Sünd. Es handlet sich aber nöd um es Stück Papier, sondern  um unverdienti Gnad.
Luther geht gemessenen Schrittes hinaus.
Vor der Taufe. Zwei Mönche treten wild gestikulierend und diskutierend in den Sarasani. Einer hält Luthers Thesen in den Händen.

M1: Das isch skandalös! Was fallt dem eigentlich i?

M2: Das isch genial! Wie isch er nur uf das cho?

M1: Was de Luther i sine These schribt, chan mer nöd dulde. 

M2: Was de Luther i sine These schribt, muess d’Wohrheit si.

M1: Es richtet sich gegä alli Wohrheite, wo üs d’Chirche seit.
M2: Wenn en Ablassbrief für d’Vergebig gar nöd nötig isch, sind das kei Wohrheite. Denn het üs d’Chirche beloge und usgnutzt.
M1: Aber das wär schrecklich. 

M2: Jo, das wärs.

Beide gehen hinaus.

Während der 1.Augustfeier geht Luther mit einem Stapel Bücher zum Feuer.
L: D’Chirche het mini Schrifte, mini 95 These und anderi Büecher sammle und verbrenne loh! Uf das gits nur ei Antwort: Wenn d’Chirche versuecht, d’Wohrheite, wo ich gschribe han, zu ihrem Vorteil z’vernichte, denn chan au ich ihri Lüge verbrenne und sie so bekämpfe!
Luther wirft die Dokumente ins Feuer, sieht kurz zu, wie sie verbrennen und entfernt sich dann, ohne noch mit jemandem zu reden.
Samstag

Luther und Staupitz kommen nach dem Morgenessen gemeinsam in den Sarasani.
S: Martin, dini Schrifte, vor allem dini 95 These sind im ganze Land bekannt. D’Lüüt sind begeischteret, wel sie jetz wüsset, dass en Ablassbrief nöd nötig isch, was du gschribe hesch verleiht de Bevölkerig Hoffnig. D’Chirche wird unruhig, sie sind dine Ussage alles andere als zugneigt. Und sie befürchtet Ufständ.

L: Das isch nie mini Absicht gsi. I han nur ufzeige wölle, was alles Falsch lauft.

S: Trotzdem wirsch du vorglade. Du wirsch vorem Abgsandte vom Papscht, em Kardinal Cajetan, Recheschaft ableggä müesse. Er wird fordere, dass du alles widerrüefsch. 

Beide beginnen hinauszugehen.
S: Wenn du das nöd machsch, wirsch du exkommuniziert werde. Er wird dich us de Chirche usschlüsse loh. Und das wird au heisse, dass du verfahtet werde wörsch.
Vor dem Abendessen. Cajetan sitzt schon im Sarasani, Friedrich von Sachsen steht in der Nähe. Luther tritt vor den Kardinal und verneigt sich.

C: Erheb dich, min Sohn. Din Herr, de Kurfürscht Friedrich vo Sachse, isch au do. Du bisch ihm anschinend recht wichtig, als Doktor vo de Theologie a sinere Universität. Und jetzt red, was hesch du mir z’säge?

L: Han ich öppis Falsches gmacht, Eminenz?

C: Jo, das hesch du. Du hesch neui Lehre verbreitet.

L: Weli vo mine Lehre stoht im Widerspruch zur chirchliche?

C: Zum Bispiel die über de Ablass. Luut em Papscht Clemens sind d’Verdienscht vo Jesus Chrischtus de Schatz vom Ablass.

L: Erworbe! Es stoht d’Verdienscht vo Jesus hend de Schatz vom Ablass erworbe.

C: Ich bin nöd do, zum mit dir z’debattiere.

L: Nei euri Eminenz, aber die Ussag isch vor 150 Johr gmacht worde und nöd alli sind demit iverstande.

C: De Papscht Leo stimmt mit em frünere Papscht überein und das beendet die Debatte.

L: D’Ehr vom Papschttum wird aber nöd gwahrt, indem mer die päpschtlich Autorität eifach duresetzt, sondern indem mer d’Glaubwürdigkeit vom Papscht erhaltet. Die klare Ussage us de Bible…

C: De Papscht leit d’Bible us.

L: Er mag sie uslegge, aber er stoht nöd drüber. De Ablasshandel isch nöd chirchlich untermuuret. Wörs dütschi Bible fürs eifache Volk geh, denn wöret alli gseh, wie wiit hergholt die chirchlich Usleggig isch. 

C: Abläss sind e bewährti Tradition, sie spendet viele Mensche Troscht. D’Welt isch im Ufruhr. Im Weschtä isch en neue Kontinent entdeckt worde, üs droht Chrieg im Oschte und denn du chunsch und stiftisch Verwirrig!

L: Mis Ziel isch nöd en Striit mit em Papscht oder de Chirche. 

C: Aber gnau das hesch du bewirkt. Martin Luther, wenn din Grundherr parat isch, dich uszlifere, wirsch du ohni witeres unter Arrescht gschtellt.
F: Das bin ich nöd. Ich wird sicher nöd min beschte Professor eifach so weggeh.
Staupitz eilt zu Luther und führt ihn hinaus.
C: Aber er isch en Ketzer! Er verbreitet falschi Lehre, gege de Papscht, gege d’Chirche, gege die ganzi Chrischteheit!
F: Lehre, wo ihr nöd ohni Bewiis für falsch erkläre chönd, wo gar nöd eso abwegig sind.

C: Ich werd nüme länger diskutiere!

Cajetan stürmt hinaus, Friedrich von Sachsen folgt ihm gelassen.
Vor dem Input. Staupitz zerrt Luther mit sich.

L: Ich han mich beherrscht, aber ich han mich nur erkläre wölle.
S: Wenn du nöd widerrüefsch, was du gschribe hesch und alles für ungültig erklärsch, wirsch du verhaftet werde! Wirsch du widerruefe?

L: Was?

S: Denn weiss ich nur no ein Wäg, zum dich rette. Martin Luther ich entbinde dich vo dim Glübde an Augustinerorde und empfele dich de Gnad Gottes.
L: Tue das nöd, Vater!

S: Ich bin nüme din Vater, wär ich das no, so müsst ich dich noch Chircherecht usliefere. Und jetz gang!
Staupitz schmeisst Luther hinaus. Luther flieht, Staupitz sieht ihm kurz nach und geht dann auch.
Sonntag

Vor dem GD. Vorne stehen ein Thron für den Kaiser, Bänke für die Adligen und ein Tisch mit Luthers Schriften. Der Kaiser, Adlige und Mönche marschieren ein. Der Adel setzt sich auf beide Seiten des Kaisers, die Mönche sitzen weiter aussen. Zwei Mönche stellen sich an den Eingang, weitere Mönche verteilen sich unter den Zuschauern. Cajetan und Friedrich sind direkt neben dem Kaiser. Friedrich wendet sich an den Kaiser.

F: Min Kaiser, was de Martin Luther abelangt…
K: Kurfürscht Friedrich, ich weiss, dass du bestrebt bisch, dass din beschte Theologieprofessor es grechts Verfahre bechunnt. Das söll er hüt übercho.
F: Ei Bitt hett ich no, min Kaiser: De Luther söll freis Gleit becho. Er söll sicher und unverletzt heigoh dörfe.

K: Iverstande. Bringet ihn ine.

Die Mönche am Eingang führen Luther hinein. Luther deutet eine Verneigung an und hält den Blick gesenkt. Cajetan flüstert dem Kaiser etwas zu und tritt an den Büchertisch.

C: Martin Luther usem Augustinerchloschter in Erfurt und Theologieprofessor a de Kurfürschtliche Universität, du hesch 95 These und witeri Bücher gschribe, wo sich gege d’Chirche und de Ablasshandel und de Papscht richtet. Dur sie sind gröschti Unrueh im Land entstande, jede meint jetz, er chönni eifach so gege d’Chirche ufbegehre. Du bisch scho mol vor Gricht gstande, zum dini Schrifte widerrüefe, hesch dich aber ufgrund Uneinigkeite zwüschet dim Herr, em Kurfürscht Friedrich, und mir de Verhaftig entzoge. Mir isch zudem mitteilt worde, dass du vo dim Glübde an Augustinerorde entbunde worde bisch. Weg dine Untate stohsch du jetz do vor üs, demit über dich grecht urteilt werde chan. - Erkennsch du die Schrifte als dini a? Die 95 These, es Sermon über Ablass und Gnad, Vo de babylonische Gfangeschaft vo de Chirche, Vo de Freiheit vo enere Chrischtemensch, An chrischtliche Adel… Bisch du de Verfasser?
L: Das bin ich. 

C: Die Büecher enthaltet Ketzereie gege üsi heiligi Chirche. Widerrüefsch du, was du gschribe hesch?
L: Ich - Ich chan nö dalli mini Schrifte widerrüefe, wel sie sich alli unterscheidet. Zum erschte sind das Schrifte, i dene ich chrischtliche Glaube und chrischtlichs Läbe beschribe. Sogar mini Widersacher mönd zuegeh, dass sie nützlich sind. Sie z’widerrüefe wär undenkbar, denn demit wör ich anerkennti chrischtlichi Wohrheit widerrüefe.

C: Du bisch nöd do, zum Rede z’halte, sondern zum antworte.

L: De zweiti Teil vo mine Schrifte wendet sich gegä die falsche Lehre und s’verderbte Läbe vo üsere Päpscht i Vergangeheit und Gägewart. 

K: Nei!
Mönche im Publikum: Doch! (…)
L: Dur d’Erläss vom Papscht ischs Gwisse vo de Gläubige ufs erbärmlichschte quält und gschunde worde! Wenn ich die Schrifte widerrüefe wör, so wör ich demit nur d’Tyrannei stärche und de gröschte Gottlosigkeit nöd nur d’Fenschter, sondern au Tür und Tor öffne. I de dritte Gruppe wende ich mich gege Privatpersone, wo d’Chirche unterstützet und mini eigene Bemüehige, de Glaube a Jesus z’stärche agriffet. Ich bin vilicht z’harsch gsi und es isch möglich, dass ich irre. Doch wenn mir Irrtümer mit de Bible nochgwise werde chönd, wött ich mini Büecher widerrüefe und sie is Füür werfe.

C: Du hesch nöd uf d’Frog gantwortet. Du wirsch nöd nomol die Sache in Zwifel zieh, über die d’Chirche scho lang gurteil het. Sache, wo scho lang i Bruch, Sitte und Ritus übergange sind. De Glaube, wo Jesus gweiht het, de Glaube, wo d’Märtyrer mit erem Bluet bechräftigt hend. Du wartisch vergebens uf e Diskussion, über die Sache, wo du die heilig Pflicht hesch, sie z’glaube. Wirsch du widerrüefe oder nöd?
L: Do ihr e eifachi Antwort wünschet, werd ich sie geh. Solang ich nöd mit de heilige Schrift widerleit werde und nöd dur Päpscht, wo sich scho so oft girrt und widersproche hend, isch mis Gwüsse einzig em Wort Gottes verpflichtet. Und gege sis Gwüsse z’handle isch nöd richtig. Ich chan nöd und ich werde nöd widerrüefe. Ich chan nöd anders. Gott helfe mir.

Jubelrufe und Zustimmung der Leiter. Cajetan ruft vergebens um Ruhe. Warten.
K: Martin Luther, über dich wird somit d’Richsacht verhängt. Du geltisch als vogelfrei und jede Mensch wird s’Recht und d’Pflicht ha, dich feschtzne. Wer dich beherbergt, wird ebefalls feschtgnoh und verurteilt. 
F: Min Kaiser, du hesch em Luther freis Gleit zuegseit.

K: Und ich stoh zu mim Wort. Martin Luther, du chasch goh. Sobald du aber i dim dihei acho bisch, gilt d’Richsacht.

Protestrufe. Cajetan lässt Luther hinausführen. Friedrich lächelt. Der Kaiser steht auf und geht, der Rest folgt ihm.
Montag

Luther sitzt vor dem Geländespiel im Sarasani und arbeitet. Er hat Bücher und Schreibmaterial um sich herum. Friedrich von Sachsen tritt hinzu.
F: Ich muess mich entschuldige für die echli unsanfte Mittel, aber d’Situation hett schnells Handle erforderet. Defür weiss jetzt niemert, wo du bisch. Isch alles zu dim Wohlbefinde, Martin?
L: Sehr jo, min Fürscht, aber mir fehlt no es Buech: Es Griechisch-Dütsch-Wörterbuech.

F: Für das chan ich sorge.  Dörf ich fröge, was du vor hesch?
L: Ich werde d’Bible uf Dütsch übersetze.

F: Ach. Würklich? Is Dütsche? Aber das trennt üs für immer vo Rom, endgültig. Wenn jede d’Bibel läse chan, wird au jede gseh, wie d’Chirche de Glaube missbrucht. 

L: Das isch gnau das, wo Rom am meischte fürchtet.

F: Wenn du sie veröffentlichsch, werdet sie entsprechend handle. S’ganze Kurfürschtetum chönnti vo de Chirche usgschlosse werde, es chönnti Chrieg geh.
L: Ich han immer d’Einheit vo de Chrischteheit agstrebt, aber nöd um de Priis vo de Chnechtschaft. Ich wött Gott ghorche und nöd Rom.

F: So gänzlich?
L: Jo

F: Du begriffsch natürlich, das de Papscht das als reini Provokation empfinde wird und dass er handle wird?

L: Jo, ich weiss

F: Guet, solang du das weisch.

Friedrich dreht sich weg und geht, wendet sich aber noch kurz an Luther.

F: Übrigens han ich din Beichtvater devo unterrichtet, dass du do bisch.
Friedrich geht hinaus.

Vor dem Input arbeitet Luther erneut im Sarasani. Staupitz kommt hinein.

S: Martin!
L: Vater!

Luther steht auf und begrüsst Staupitz herzlich.

L: Ich han scho sehnsüchtig druf gwartet, dass du chunsch. Ich muess dir öppis zeige.

Luther überreicht Staupitz seine fertig übersetzte Bibel.

L: Ich han sie übersetzt. Is Dütsche. Jetzt wird jedä sie läse und verstoh chönne! 

S: Du hesch - ? Is Dütsche? Das, das isch - . Wow.
Staupitz blättert in der Bibel.

L: Und do wär no öppis. Ich möchti definitiv kein Mönch me si. Du hesch mich zwor vo mim Glübde entbunde, aber ich han mich trotzdem immer no a alli Vorschrifte ghalte. Aber Mönch si macht nöd heilig, es isch nöd nötig für e gueti Beziehig mit Gott. Und i allne Chloschter hett mer e ganz falschi Istellig gegenüber Gott. Jo, guet, mer glaubt zwor a ihn, aber wie mer versuecht es entsprechends Läbe z‘füehre isch eifach nöd richtig. Mer het ganz e falschi Istellig gegenüber Gott und em Glaubensläbe. Die meischte Pflichte, wo mer als Mönch hett, söttet nöd Pflichte si, sondern Freiheite. Mer muess jo nöd wie en Mönch läbe, zum in Himmel cho. Ich bin de Meinig, d’Chlöschter mönd ufglöst werde.

S: Ich muess drüber nodenkä. Ich bin zwor nöd befuegt, alli Chlöschter im ganze Riich ufzlöse, aber ich chönnti das zumindescht bi üsem erreiche.

Luther und Staupitz gehen hinaus.

Dienstag.
Luther tritt vor dem Abbau LA10a mit Staupitz auf und richtet sich an die Zuschauer.
L: Ich, de Martin Luther, werde vo hüt a kein Mönch meh si, sondern nur no als Theologieprofessor wirke. De Kurfürscht Friedrich vo Sachse und es paar anderi hochi Adligi hend vom Kaiser verlangt, dass mini Lehre anerkännt werdet und sie i ernä eigete Fürschtetümer selber bestimme dörfet, öb no a de katholische Lehre feschtghalte werde söll oder nöd. De Kaiser hett inere zähe Verhandlig zuegstimmt. Das bedütet, ich han Erfolg gha! Ich han zwor nöd vo Afang a e Erneuerig vo de Chirche im Sinn gha, sondern nür wölle es paar Missständ ufzeige. Und us dem hett Gott en riese Säge gmacht. E so viel Barriere sind jetzt weggrumt. Dur das, dass d’Bible übersetzt worde isch und so viel falschi Sache hend chöne ufzeigt werde, isch es für d’Mensche eifacher, e Beziehig mit Gott z’füehre. Mit enerä Gott, wo üs liebt. Ich werd mich jetz vo eu verabschiede, wel mini Arbet do tue isch und ich fortgoh werde. Läbet wohl.
Luther geht.

S: Das Chloschter isch jetzt offiziell ufglöst. Em Luther sini Forderig hett do und au i viel andere Chlöschter Erfolg gha. Jetz isch es Ziit zum mit em Abbau azfange.

Übergabe an Marshall. Staupitz geht hinaus.

Material:

· Handarbeit

· Ablassbrief (Tetzel) = Bulle (1.August)
· 95 Thesen

· Bücher
· Feder, Tinte, Papier
· Einrichtung Reichstag
· Verkleidung

